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Rebellion und Regierung: Legitimationsstrategien der
Eliten im Kosovo

Rebellengruppen, die nach dem Krieg in die politische Klasse ihres Landes aufstei-
gen, vollziehen einen Übergang vom bewaffneten Widerstand zur politischen Herr-
schaft. Die mit Gewalt errungenen Herrschaftspositionen bedürfen jedoch der Le-
gitimation. Der Beitrag diskutiert Legitimationsstrategien der neuen politischen
Eliten im Kosovo, die in internationalen Arenen ihre Herrschaftskompetenz und die
Einbettung in internationale Institutionen betonen, in lokalen Arenen jedoch den
Kriegsmythos und die Erinnerung an den Widerstand. Das Ergebnis sind strategi-
sche Kommunikationshandlungen, die sich je nach Adressat unterscheiden. Das
Beispiel Kosovo verdeutlicht die Trennbarkeit der entsprechenden Publika und
zeigt zugleich, dass die Erinnerung an den bewaffneten Widerstand auch nach der
Erlangung von Herrschaftspositionen eine zentrale Rolle für die Legitimation der
Akteure spielt.

Einleitung

In zahlreichen Kriegen der Gegenwart fordern Rebellengruppen1 die Staatsgewalt
heraus.2 So unterschiedlich die Motive der Gewaltakteure auch sein mögen – ihren
bewaffneten Kampf legitimieren die Rebellengruppen oft als »Widerstand«, sei es
gegen autoritäre Regime, koloniale Herrschaft, ethnische Diskriminierung oder
ökonomische Ausbeutung. Die Legitimationsformel des Widerstandes und das Ver-
sprechen der »Befreiung« ist nicht nur Bestandteil der Selbstbeschreibung bewaff-
neter Gruppen, sondern auch der Wahrnehmung transnationaler Milieus oder Exil-
gruppen, die mit den »Befreiungsbewegungen« sympathisieren oder sie direkt un-
terstützen. Stets verdeutlicht der bewaffnete Widerstand der diversen Rebellengrup-
pen die geringe Legitimation der staatlichen Herrschaft in den betroffenen Ländern
und trägt doch im Erfolgsfall unweigerlich zur Erneuerung eben dieser Herrschaft
bei. Denn Rebellen, die in innerstaatlichen Kriegen einen militärischen Sieg oder
eine Verhandlungslösung erringen, steigen nach dem Krieg nicht selten zu politi-
schen Repräsentanten des Staates auf, den sie zuvor bekämpft haben. Sie werden zu
Präsidenten oder Ministern und damit Teil der politischen Klasse (Hensell/Gerdes

1.

1 Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird hier nur die männliche Geschlechtsform ver-
wendet. Es sind jedoch stets beide Geschlechter adressiert.

2 Vgl. zu den Trends des weltweiten Kriegsgeschehens nach dem Zweiten Weltkrieg die Be-
funde der Hamburger Arbeitsgemeinschaft Kriegsursachenforschung (AKUF) unter
www.akuf.de (1.7.2014). Dieser Beitrag basiert auf Forschungen im Rahmen eines von der
Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) (2010-2012) geförderten Projektes mit dem Ti-
tel »Die Formierung politischer Eliten in Nachkriegsgesellschaften«.
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2014). Diese Elitenwerdung ehemaliger Rebellen nach dem Krieg steht idealtypisch
für den Übergang vom bewaffneten Widerstand zur Herrschaft in der Weltgesell-
schaft.

Der Beitrag fokussiert auf politische Eliten, die ihre Wurzeln in bewaffneten Wi-
derstandsbewegungen haben, aber nach dem Krieg politische Herrschaftspositionen
einnehmen. Dabei stehen Strategien der Legitimation dieser Herrschaft im Mittel-
punkt. Jede Herrschaftsgewalt, die ihren Bestand auf Dauer sichern will, ist auf den
Glauben an ihre Rechtmäßigkeit angewiesen. Der Begriff der Legitimität bezeich-
net in diesem Zusammenhang den Zustand, in welchem eine politische Ordnung als
rechtmäßig gilt, wohingegen der Begriff der Legitimation die Art und Weise be-
zeichnet, durch welche die Legitimität eines gegebenen Herrschaftsverhältnisses
vermittelt wird (Glaser 2013: 26). Rebellen, die ihre Herrschaftspositionen mit Ge-
walt erringen und unter Umständen Anführer eines sezessionistischen, nicht-aner-
kannten Staates werden, sind besonders darauf angewiesen, die auf Gewalt gegrün-
dete neue Ordnung national und international zu legitimieren. Wie gelingt es ehe-
maligen Widerstandskämpfern ihre neue Herrschaft zu legitimieren? Und welche
Rolle spielt der Rekurs auf den erfolgreichen Widerstand für die Rechtfertigung
dieser Herrschaft?

Die These des Beitrages ist es, dass ehemalige Gewaltakteure auf Strategien der
Legitimation zurückgreifen, die in unterschiedlichen Arenen zur Anwendung kom-
men und sich an unterschiedliche Adressaten wenden. In der nationalen oder loka-
len Arena sind Rebellen darauf angewiesen ihre Herrschaft gegenüber der Bevölke-
rung zu legitimieren. Rebellen sind aber immer auch Akteure in der Weltgesell-
schaft. In der internationalen Arena müssen sie ihre Herrschaft nach dem Krieg da-
her auch gegenüber der »Internationalen Gemeinschaft« legitimieren. Was lokal als
legitim angesehen wird muss jedoch nicht unbedingt international Anerkennung
finden und umgekehrt. Ein Beispiel ist der ehemalige Rebellenanführer Charles
Taylor, der in weiten Teilen Liberias als charismatischer warlord angesehen und
zum Präsidenten gewählt wurde, während er international als skrupelloser Gewalt-
unternehmer und Kriegsverbrecher gilt (Gerdes 2013: 70-73). Die neuen politi-
schen Eliten in Nachkriegsgesellschaften sehen sich daher häufig gezwungen, ihre
Legitimationsstrategien an unterschiedliche Handlungsfelder anzupassen.

Kern dieser Legitimationsstrategien ist es, den Glauben an die Legitimität der
Herrschaft zu wecken bzw. zu erhalten (Weber [1921/1922] 1972: 16). Als eine
solche Strategie der Förderung des Legitimitätsglaubens lässt sich im Anschluss an
Erving Goffman das framing verstehen. Goffman (1974) zufolge verfügen soziale
Akteure über eine diskursive Kompetenz, die in Formen strategischer Kommunika-
tion zum Ausdruck kommt. Diese Kompetenz befähigt zu kommunikativen Prakti-
ken der Konstruktion von Bedeutungen, die bestimmte Interpretationen fördern.
Dabei generieren Akteure auf der Grundlage kultureller Repertoires und dramatur-
gischer Handlungen diskursive Rahmen oder frames, die es ihnen erlauben Hand-
lungen oder Ereignisse auf eine bestimmte Art zu präsentieren und so in einem po-
sitiven Licht darzustellen. Das Ziel dieser Praktiken besteht für politische Akteure
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in der Generierung von Überzeugungen, Akzeptanz und letztendlich von Legitimi-
tät.

Die auf Goffman zurückgehende Rahmenanalyse hat Eingang in eine Reihe un-
terschiedlicher sozialwissenschaftlicher Disziplinen gefunden (Hallahan 1999). In
der Politikwissenschaft hat sie zunächst im Zusammenhang mit der Erklärung der
Mobilisierung sozialer Bewegungen Verwendung gefunden (Polletta/Ho 2006). In
den Internationalen Beziehungen haben Analysen des framing vor allem Eingang in
solche Arbeiten gefunden, die sich dem Konstruktivismus zuordnen und die soziale
Konstruiertheit von Strukturen und Akteuren der internationalen Politik betonen.
Angewendet wurden framing-Analysen auf so unterschiedliche Bereiche wie die
Osterweiterung der EU (Schimmelfennig 2002; 2003: 194), die Politik kleiner, au-
toritärer Staaten (Jourde 2007), die Konkurrenz von Nichtregierungsorganisationen
(Adamson 2005: 554), Entscheidungsprozesse in der US-Außenpolitik (Mintz/Redd
2003: 200-205; Mintz/DeRouen 2010: 149-167) oder die Öffentlichkeitsarbeit in
UN-Missionen (Blume 2011). Diese Arbeiten verdeutlichen das analytische und
heuristische Potenzial der Rahmenanalyse.

Der vorliegende Aufsatz versteht sich als Beitrag zu dieser Diskussion. Ausge-
hend von der Frage nach den Legitimationsstrategien rekonstruiert er mithilfe der
theoretischen Konzeption des framing kommunikative Praktiken ehemaliger Wi-
derstandskämpfer. Sein Ziel ist es, die These der doppelten Legitimationsstrategie
zu plausibilisieren und im Rahmen einer qualitativen Fallstudie zum Kosovo empi-
risch zu stützen.3 Hierfür beruht der Beitrag neben fallbezogener Literatur auf eige-
nen empirischen Forschungen und Interviews im Kosovo, die im Wesentlichen den
Zeitraum von 1999 bis 2009 umfassen. Im Mittelpunkt der Fallstudie stehen die po-
litischen Eliten, die zu einem wesentlichen Teil aus der kosovarischen Befreiungs-
armee (Ushtria Çlirimtare e Kosovës, UÇK) hervorgegangen sind. Die Vertreter
dieser Eliten versuchen ihre Legitimität zum einen durch die Anknüpfung an den
bewaffneten Widerstand, den siegreichen Kampf und die ruhmreiche Befreiungsar-
mee zu gewinnen. In der lokalen Arena wird die Nachkriegsordnung im Kosovo
daher vornehmlich als im Widerstand und Krieg errungene nationale Unabhängig-
keit präsentiert. Als Repräsentanten eines neuen Staates, dessen internationale An-
erkennung umstritten ist, versuchen die Eliten zum anderen aber auch auf dem Feld
der Diplomatie ihre Herrschaftskompetenz herauszustellen und Legitimität zu er-
langen. Zu diesem Zweck wird das Kosovo vor allem als junger, demokratischer
und multiethnischer Staat repräsentiert, der zu Europa gehört und vollwertiges Mit-
glied der verstaatlichten Weltgesellschaft ist. Damit verfolgen die kosovarischen
Eliten diskursive Strategien, die je nach nationalem oder internationalem Kontext
die Nachkriegsordnung im Kosovo durchaus unterschiedlich repräsentieren. Rebel-
lion und Regierung, der national inszenierte Kriegermythos einerseits und der inter-
nationale diplomatische Auftritt andererseits, sind gleichermaßen Bestandteil der

3 Für eine Anwendung des framing-Konzepts in der Analyse der sozialen Konstruktion poli-
tischer Probleme und der Bestimmung der Adressaten von Widerstandskommunikation
siehe den Beitrag von Bettina Engels in diesem Heft.
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politischen Legitimationsstrategie. Diese Eigentümlichkeit ist sowohl von Beob-
achtern des politischen Geschehens vor Ort als auch in der regionalbezogenen For-
schung zum Kosovo angemerkt worden (Schmitt 2008: 370). Sie wurde aber bis-
lang noch nicht eingehender untersucht.4

Der Beitrag ist wie folgt aufgebaut: In einem ersten Kapitel werden, ausgehend
von einer Auffassung von Nachkriegsgesellschaften als sozialer Raum, der eliten-
theoretische Zugang und darauf aufbauend das Konzept der Rahmenanalyse umris-
sen sowie der Begriff der Legitimationsstrategie näher expliziert. Im zweiten Kapi-
tel werden am Beispiel des Kosovo die Legitimationsstrategien der politischen Eli-
ten im Kontext unterschiedlicher Arenen und in Bezug auf unterschiedliche Adres-
saten untersucht. Eine kurze Zusammenfassung schließt den Beitrag ab.

Der soziale Raum der Nachkriegsgesellschaft

Ausgangspunkt für die folgende theoretische Skizze ist die Überlegung, dass sich
zeitgenössische Nachkriegsgesellschaften als eine besondere Gesellschaftsform ab-
grenzen lassen und in Anlehnung an Pierre Bourdieus Theorie als »sozialer Raum«
(Bourdieu [1994] 1998) konzeptualisiert werden können (vgl. Schlichte 2004:
196-198). In der Theorie Bourdieus erlaubt das Modell des sozialen Raumes einen
umfassenden Blick auf die Gesamtgesellschaft und ihre Klassenverhältnisse, wobei
anhand der Kriterien Kapitalvolumen, Kapitalstruktur und soziale Laufbahn objek-
tive soziale Positionen innerhalb dieses Raumes bestimmt werden können (Bour-
dieu [1994] 1998: 13-27). Bezogen auf den Kontext von Nachkriegsgesellschaften
lässt sich von einem sozialen Raum sprechen, in welchem sich für die Mitglieder
und Anführer siegreicher Rebellengruppen Chancen sozialer Mobilität und des
Aufstiegs eröffnen.

Erfolgreiche Widerstandskämpfer, die Teil der politischen Klasse werden, müs-
sen verschiedene Sorten von Kapital akkumulieren (Hensell/Gerdes 2014). Hierzu
zählt neben dem klassischen ökonomischen Kapital in Form von Geld oder Produk-
tionsmitteln und dem sozialen Kapital in Form von Beziehungen auch kulturelles
Kapital. Bourdieu fasst das kulturelle Kapital in Form von Bildung und Bildungsti-
teln, aber es lässt sich allgemeiner auch im Sinne von Fähigkeiten und Wissensfor-
men als »Informationskapital« fassen (Rehbein 2006: 113). Um die Bedeutung des
kulturellen Kapitals für die Herrschaftssicherung und insbesondere die Legitimie-
rung der Eliten zu gewichten und gleichzeitig in seiner Anwendung im politischen
Feld genauer zu untersuchen, bietet sich eine Verbindung der Bourdieuschen Theo-
rie mit der Rahmenanalyse von Erving Goffman an. Mit Goffman (1974) lässt sich
das kulturelle Kapital politischer Eliten auch als kulturelles Repertoire und diskur-
sive Kompetenz zur politischen Kommunikation auffassen. Die auf Goffman zu-
rückgehende Rahmenanalyse betont den Kontext, in dem Informationen präsentiert

2.

4 Eine Ausnahme stellt die diskursanalytische Arbeit von Limani-Beqa (2011) dar, die genau
auf diesen Punkt abhebt.
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werden und konzeptualisiert die Akteure als Darsteller, die eine strategische Prä-
sentation des Selbst verfolgen. Diskursive Kompetenzen befähigen die Akteure zur
gezielten Konstruktion von Botschaften. Vermittels kommunikativer und dramatur-
gischer Praktiken sind Akteure in der Lage Informationen zu selektieren und her-
vorzuheben, um auf diese Weise Situationen, Handlungen, Wahlmöglichkeiten
oder Ereignisse zu rahmen (Hallahan 1999: 201). Rahmen oder frames definieren
die Bedeutung einer Botschaft und lassen sie so im positiven oder günstigen Licht
erscheinen, um bestimmte Interpretationen und Beurteilungen zu befördern (Ent-
man 1993, zit. n. Hallahan 1999: 207). Sie sind insbesondere zentraler Bestandteil
von öffentlichen Zeremonien und Ritualen, in denen staatliche Herrschaft symbo-
lisch vermittelt wird.5

Das Ziel dieser Praktiken ist letztendlich die Generierung von Akzeptanz, Über-
zeugungen und damit Legitimität. Max Weber ([1921/1922] 1972) zufolge ist eine
politische Ordnung dann legitim, wenn ihre Geltung allgemein akzeptiert und sie
als legitim angesehen wird. Entscheidend ist der Legitimitätsglaube, also der Um-
stand, dass »die Ordnung mindestens einem Teil der Handelnden auch als vorbild-
lich oder verbindlich und also gelten sollend vorschwebt« (Weber [1921/1922]
1972: 16). Die diskursiven Handlungen des framing lassen sich mit Weber als Mus-
ter politischer Rechtfertigung verstehen, die darauf abzielt den Glauben an die Le-
gitimität der Herrschaft zu wecken bzw. zu erhalten. Sie sind damit Bestandteil
einer Legitimationsstrategie.6

Rebellen sind nach dem Krieg darauf angewiesen, ihre Macht in legitime Herr-
schaft zu transformieren. Eliten in Nachkriegsgesellschaften greifen daher gezielt
auf kulturelle Repertoires und dramaturgische Handlungen zurück, um mit ihren
Gegenspielern durch diskursiv generierte Rahmen zu kommunizieren, mit denen sie
versuchen die Nachkriegsordnung auf eine bestimmte Art zu präsentieren und so
Legitimität zu erlangen. Dabei lassen sich zwei verschiedene Bühnen oder Kom-
munikationsräume mit unterschiedlichen Bedeutungswelten unterscheiden. Rebel-
lengruppen müssen zur Absicherung ihrer neuen Herrschaft möglichst breite
Schichten jenseits ihrer alten unterstützenden Milieus erreichen. Sie sind daher be-
strebt, die von ihnen dominierte Nachkriegsordnung in der lokalen und nationalen
Arena vorteilhaft zu präsentieren, um hier Anerkennung zu erlangen und die Legiti-
mität ihrer Herrschaft zu untermauern. Ehemalige Widerstandskämpfer, die eine in-
ternationale Anerkennung als Staatschef erlangen wollen, müssen aber auch trans-
nationale Kommunikationsformen und Handlungsspielräume auf dem diplomati-

5 Vgl. Migdal (2001: 157-163), der diesbezüglich auch auf den Zusammenhang zwischen
Politik und Theater verweist.

6 Die Frage, wie Legitimität zustande kommt, ist eine klassische politikwissenschaftliche
Problemstellung und Bestandteil so prominenter Ansätze wie Luhmanns Theorie der Legi-
timation durch Verfahren, Habermas´ Theorie der Legitimation durch Diskurs sowie der
klassischen Vertragstheorien (Glaser 2013: 26-29). Der Fokus auf die Aktivitäten der
Mächtigen und ihren privilegierten Zugang zu Mitteln kultureller und ideologischer Disse-
mination in der Generierung und Reproduktion von Legitimität ist bereits Bestandteil der
Klassen- und Elitetheorien von Marx bis Pareto (Beetham 1991: 103-105). Eine Auseinan-
dersetzung mit diesen und anderen Ansätzen muss an dieser Stelle unterbleiben.
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schen Parkett ausnutzen. Hier greift vor allem die Logik der Extraversion (Bayart
2000). Rebellen müssen die Nachkriegsordnung in ihrem Land auf der internationa-
len Bühne in einem günstigen Licht darstellen, um internationale Arenen und deren
Akteure für sich einzunehmen und Unterstützung zu mobilisieren. Unter den Be-
dingungen der Weltgesellschaft sind auch die Anforderungen an die Rechtfertigung
politischer Ordnung gewachsen und politische Akteure sind bemüht, ihr Handeln
als legitim auszuweisen. Ehemalige Widerstandskämpfer betreiben insofern »Legi-
timitätspolitik« (Geis et al. 2012).

Mit Hilfe dieser Konzepte lässt sich auch die Politik ehemaliger Widerstands-
kämpfer im Kosovo erklären, welche die Nachkriegsordnung national als im militä-
rischen Widerstand errungene Unabhängigkeit darstellen, international dagegen als
modernen und multiethnischen Staat. Diese abweichende Präsentation lässt sich auf
Praktiken der strategischen politischen Kommunikation zurückführen, die auf un-
terschiedlichen Bühnen zur Anwendung kommen.

Die Nachkriegsordnung im Kosovo

Im Kosovo-Krieg (1998-1999) war es der albanischen Befreiungsarmee UÇK mit-
hilfe der militärischen Intervention der NATO gelungen das Milošević-Regime in
der südserbischen Provinz zu stürzen. Der Krieg beförderte die Spitzen der siegrei-
chen UÇK in staatliche Machtpositionen. Seit dem Ende des Krieges ist es den Mit-
gliedern der ehemaligen Rebellengruppe gelungen zentrale Positionen in der Regie-
rung, im Parlament und in der Verwaltung einzunehmen und damit Teil der politi-
schen Eliten zu werden. Aus der UÇK sind zudem zwei politische Parteien hervor-
gegangen: die Demokratische Partei des Kosovo (Partia Demokratike e Kosovës,
PDK) von Hashim Thaçi, dem ehemaligen Sprecher der Rebellen und die Allianz
für die Zukunft des Kosovo (Aleanca për Ardhmërinë e Kosovës, AAK), geführt
von dem ehemaligen Feldkommandeur Ramush Haradinaj. Die Machtpositionen
dieser neuen Eliten blieben jedoch nicht unumstritten.

So sahen sich die ehemaligen Rebellen im Nachkriegskosovo schnell in Konkur-
renz zu den alten albanischen Eliten, deren Aufstieg sich im titoistischen Jugosla-
wien der 1970er Jahre vollzogen hatte. Vertreter dieser urbanisierten Eliten hatten
in der Milošević-Ära im sogenannten kosovarischen »Schattenstaat« die Demokra-
tische Liga des Kosovo (Lidhja Demokratike e Kosovës, LDK) gegründet und eine
pazifistische Position vertreten. Angeführt von Ibrahim Rugova hatte die LDK die
Hauptvertretung der Albaner beansprucht und versuchte nach dem Krieg ihre alte
hegemoniale Stellung wieder einzunehmen. Im Zuge der ersten Kommunal- und
Parlamentswahlen 2000 bzw. 2001 konnte die LDK deutliche Erfolge gegenüber
den beiden Nachfolgeparteien der UÇK verbuchen. Darüber hinaus hatte der Koso-
vo-Krieg eine massive Intervention der UN im Rahmen einer Übergangsverwaltung
(UN Interim Administration in Kosovo, UNMIK) zur Folge, die fortan das Kosovo
unter internationale Aufsicht stellte. In diesem internationalen Protektorat lagen alle
wesentlichen politischen und administrativen Kompetenzen einschließlich umfang-

3.
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reicher Vetorechte bei der UNMIK. Nach gescheiterten Verhandlungen über die
Zukunft des UN-Protektorats hat das Kosovo 2008 seine staatliche Unabhängigkeit
proklamiert und sich damit von Serbien gelöst. Internationale Akteure blieben je-
doch in Form eines International Civilian Office (ICO) weiterhin präsent, um die
Unabhängigkeit des Kosovo und die Umsetzung des sogenannten Ahtisaari-Plans
zu überwachen. Erst im September 2012 wurde das Kosovo von den internationalen
Befürwortern einer kosovarischen Eigenstaatlichkeit offiziell in die Unabhängigkeit
entlassen. Jedoch bedeutet auch dieses Datum kein Ende der Präsenz und fakti-
schen Intervention internationaler Akteure und das Kosovo wird weiterhin von
einer Reihe von Staaten nicht anerkannt. Die politischen Eliten sehen sich daher
auch international einer Reihe von Gegnern und Widersachern gegenüber, welche
die Existenzberechtigung eines souveränen kosovarischen Staates infrage stellen.

Ein zentrales Ziel der aus der UÇK hervorgegangenen politischen Eliten ist es
daher, ihre Macht in legitime Herrschaft umzuwandeln, um ihre Positionen dauer-
haft abzusichern. Die Strategien der Legitimation folgen indes unterschiedlichen
Logiken und Semantiken. Je nach Zielpublikum lassen sich andere Inhalte sowie
thematisch ungleiche Verteilungen und Gewichtungen im politischen Diskurs fest-
stellen (Limani-Beqa 2011).7

Die politische Ordnung als Nation

In der lokalen und nationalen Arena versuchen sich die politischen Eliten vor allem
über den bewaffneten Widerstand gegen die serbische Herrschaft und die Konstruk-
tion einer kollektiven Identität zu legitimieren. Die Repräsentation der politischen
Ordnung als im Widerstand und Krieg errungene nationale Einheit steht daher im
Mittelpunkt diskursiver framing-Strategien. Dies lässt sich insbesondere bei natio-
nalen Feiertagen und Gedenktagen, aber auch im Wahlkampf beobachten, wo die
einheimische Wählerschaft adressiert wird. Hier wird das semantische Feld des Na-
tionalismus und der Tradition aufgespannt, das sich um Begriffe wie Heldentum,
Opferung, Krieg, Freiheit und Vaterland spannt (Limani-Beqa 2011: 113). Die Eli-
ten versuchen hier aus dem siegreichen Kampf der UÇK und der Befreiung von der
serbischen Herrschaft Kapital zu schlagen.

Im Zentrum steht dabei die Figur des »legendären Kommandanten« Adem Jasha-
ri, der als Mitbegründer der UÇK gilt. Als einer der Anführer des ersten bewaffne-
ten Widerstandes im Kosovo geriet Jashari früh ins Visier der serbischen Sicher-
heitskräfte, die im März 1998 den Hof der Familie Jashari in der Region Drenica
angriffen. In einem mehrtägigen Gefecht kam dabei nicht nur Jashari selbst, son-
dern auch fast seine gesamte erweiterte Familie um. Das Geschehen wurde schnell
als heldenhafter Widerstand gegen die serbische Repression verherrlicht und nach
dem Krieg zum Bestandteil eines Märtyrerkultes und Mythos, dessen zentrales

7 Das im Folgenden verwendete empirische Material geht, sofern nicht anders zitiert, auf ei-
gene Beobachtungen und Interviews im März 2011 und 2012 im Kosovo zurück.
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Thema Widerstand gegenüber einem übermächtigen Feind und Aufopferung für die
Heimat bis in den Tod ist (di Lellio/Schwandner-Sievers 2006: 516).

Jashari-Standbilder und Gedenktafeln finden sich heute an zahlreichen Stellen im
Kosovo. Im Zentrum der kosovarischen Hauptstadt, Pristina, hängt ein riesiges Pla-
kat mit einer überlebensgroßen Ganzkörperansicht Jasharis in Tarnuniform mit
Sturmgewehr und Fernglas. Nach Jashari ist auch der internationale Flughafen des
Kosovo benannt. Der zerstörte Hof der Familie in Prekaz wurde in der Nachkriegs-
zeit zu einer Gedenkstätte umgebaut und entwickelte sich gleichsam zu einem Pil-
gerort und nationalem Heiligtum. Seit 2003 findet dort unter Leitung des Büros des
Ministerpräsidenten alljährlich eine dreitägige öffentliche Gedenkfeier inklusive
politischer Reden, Militärparaden und musikalischer Aufführungen statt, die live
im Fernsehen übertragen werden (di Lellio/Schwandner-Sievers 2006: 518). Da-
rüber hinaus finden auch in anderen Ortschaften und Regionen, die früher Hochbur-
gen der Rebellenarmee waren, Gedenkveranstaltungen statt (Ströhle 2010:
504-505).

Im Mittelpunkt dieser Veranstaltungen, an denen die führenden politischen Ver-
treter und Repräsentanten der politischen Klasse regelmäßig teilnehmen, steht die
sogenannte epopeja (Erzählung, Heldensaga) der UÇK und damit das Gedenken an
den bewaffneten Widerstand und die Märtyrer des Krieges. In Reden streichen die
politischen Führer ihre Nähe zu gefallenen Helden des Widerstandes heraus und
glorifizieren die UÇK als Symbol der nationalen Befreiung, der sich die Unabhän-
gigkeit des Kosovo verdankt (Ströhle 2010: 505). Auf diesen Veranstaltungen do-
miniert ferner die offizielle Flagge des Nachbarlandes Albanien, der schwarze
zweiköpfige Adler auf rotem Grund, welche für die Kosovaren die nationale Ein-
heit der Albaner auf dem Balkan, aber auch das Streben nach Unabhängigkeit sym-
bolisiert (Andersen 2002: 137-140). Daneben finden sich auch Flaggen und Karten
mit den Umrissen eines neuen Staates, auf denen sämtliche von Albanern besiedelte
Gebiete auf dem Balkan in Montenegro, Serbien, Albanien, Mazedonien, Griechen-
land und im Kosovo zu einem panalbanischen Raum, einem Großalbanien zusam-
mengeschlossen sind. Diese nationalistischen Konstruktionen erfolgen in Abgren-
zung zur größten ethnischen Minderheit im Kosovo, den Serben. Sie werden in den
Diskursen in der nationalen Arena, insbesondere bei den ehemaligen Anführern der
Rebellen, Thaçi und Haradinaj, vor allem als Feinde dargestellt (Limani-Beqa
2011: 148-149). Eine wesentliche Rolle bei den Gedenkveranstaltungen spielt auch
die Volksmusik, die mitunter mehr Zeit einnimmt als politische Reden. Bei Auftrit-
ten, oft von Ensembles in traditioneller albanischer Kostümierung, werden Lieder
angestimmt, die patriotische Tugenden, Heldentaten und das kulturelle Erbe der
Kosovo-Albaner beschwören, wobei das Hauptthema in der Regel das vermeintlich
jahrhundertelange Streben nach Unabhängigkeit ist (Andersen 2002: 131-134). Die
imaginierte Nation des Kosovo wird dabei vor allem in der symbolischen Ordnung
der ländlichen traditionalen Gemeinschaft verortet. Der nationale Mythos greift we-
sentlich auf Elemente und symbolische Bezüge der Tradition zurück: Ehre, Haus,
Familie, Blut, Territorium sowie die Rolle des Mannes als Beschützer der Familie
und der Nation (di Lellio/Schwandner-Sievers 2006: 514, 519-520; Limani-Beqa
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2011: 119-126; Andersen 2002: 131-134). Die Gedenkveranstaltungen in der natio-
nalen Arena finden weitgehend unter Ausschluss internationaler Akteure statt. Re-
den werden stets in der Landessprache gehalten, die den westlichen Akteuren ver-
schlossen bleibt. Vertreter der internationalen Gemeinschaft sind bei diesen Veran-
staltungen oder dem Besuch der Gedenkstätten nicht präsent (di Lellio/Schwand-
ner-Sievers 2006: 525).

Die gezielte Konstruktion eines Kriegsmythos und die Heroisierung der UÇK
und ihrer Märtyrer gehen einher mit der Homogenisierung eines Narratives in den
Medien, der Historiografie und öffentlichen Zeremonien. Der Kult um die UÇK
stellt einen Versuch dar, alternative Sichtweisen auf den bewaffneten Widerstand
auszuschließen und dadurch Deutungshoheit und kulturelle Hegemonie zu erlangen
(di Lellio/Schwandner-Sievers 2006: 520-524). In der Heldenverehrung des legen-
dären Kommandanten spiegelt sich auch das Bestreben wider, in Abgrenzung zu
dem charismatischen Verfechter des friedlichen Widerstandes, Ibrahim Rugova,
Distinktionsgewinne zu erzielen. Auch über zehn Jahre nach Kriegsende ist der
Mythos um die UÇK eine zentrale Säule der Legitimation der politischen Eliten,
die auf dem Feld der Erinnerungspolitik kulturelles Kapital akkumulieren und die
Nachkriegsordnung als im Widerstand errungene nationale Einheit diskursiv rah-
men.

Der Erfolg dieser Legitimationsstrategie lässt sich an der Einnahme und Festi-
gung der Machtpositionen der neuen Eliten ablesen. Seit den ersten Parlaments-
wahlen 2001 ist es beiden Nachfolgeparteien der Rebellengruppe gelungen, ihren
Anteil an Parlamentssitzen kontinuierlich zu steigern, sodass sie zuletzt etwa 40
Prozent der Stimmen auf sich vereinen konnten. Angehörige der UÇK haben vier
von bislang sechs Ministerpräsidenten gestellt und einen von fünf Staatspräsiden-
ten. Angehörige der UÇK sind darüber hinaus in zahlreichen Positionen der Regie-
rung und Verwaltung vertreten. Die Nachfolgeparteien der Rebellen, PDK und
AAK, verfügen nicht nur über Verbindungen zu diversen kommerziellen Unterneh-
men, die als Sponsoren und Finanziers der Parteien agieren, sondern sie kontrollie-
ren auch Positionen im öffentlichen Sektor, in den großen staatseigenen Unterneh-
men sowie in den profitablen Ministerien mit großen Etats (Briscoe/Price 2011:
16-21, 26-32). Dennoch ist es den Eliten nicht gelungen eine wirklich hegemoniale
Stellung zu beziehen. So haben sich viele einfache Kämpfer der Befreiungsarmee
von ihrer alten Führungsriege distanziert. Bei den Veteranen gibt es einen breiten
Konsens, dass sich eine kleine Führungsgruppe der UÇK illegal auf Kosten der ein-
fachen Kämpfer bereichert und Gedenkveranstaltungen für parteipolitische Zwecke
instrumentalisiert hat (Ströhle 2010: 507).

Das Kosovo als multiethnische und junge Republik

In dem verstaatlichten Raum der Weltgesellschaft, in welchem die Eliten des Koso-
vo sich ebenfalls legitimieren müssen und eine Anerkennung der staatlichen Unab-
hängigkeit des Kosovo anstreben, stehen andere Themen im Vordergrund. Intereth-
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nische Beziehungen, Menschenrechte, Demokratie, Frieden und politische Stabilität
dominieren hier das begriffliche und kulturelle Repertoire der Eliten (Limani-Beqa
2011: 112). Denn diese Semantik ist anschlussfähig an globale Diskurse, die ihrer-
seits hegemonialen Charakter haben und damit auf Herrschaft in der Weltgesell-
schaft verweisen. Die Eliten richten sich mit ihrer framing-Strategie hier primär an
die Unterstützer des Kosovo, allen voran die USA, die als mächtiger Patron angese-
hen werden, aber auch an die Hauptwidersacher des Kosovo wie die Vertreter Ser-
biens sowie weiterer Staaten, die das Kosovo nicht anerkannt haben. In zahlreichen
öffentlichen Verlautbarungen der Regierung bemühen sich Vertreter der politischen
Eliten, Werte wie Multiethnizität, Rechtsstaatlichkeit und Demokratie herauszu-
streichen und das Nachkriegskosovo als modernen Staat und Modell der Stabilität
auf dem Balkan herauszustellen. Anders als in der nationalen Arena wird das Koso-
vo hier weniger als Nation und mehr als multiethnischer Staat repräsentiert. Dem-
entsprechend werden die Serben hier als Gruppe dargestellt, die es zu integrieren
gilt. Begriffe wie Integration und Rückkehr dominieren den Diskurs, positive Maß-
nahmen werden hervorgehoben, Probleme heruntergespielt (Limani-Beqa 2011:
148-149, 161-162). Die externen Akteure selbst werden in diesem Zusammenhang
als Partner oder auch Retter des Kosovo präsentiert. Die Präsenz der internationalen
Gemeinschaft im Kosovo wird dabei allgemein als unabdingbar und wünschens-
wert dargestellt und je höher die Position in der staatlichen Hierarchie ist, desto
häufiger erfolgen positive Bewertungen der internationalen Gemeinschaft (Limani-
Beqa 2011: 177-178, 187). Dabei genießen die USA besonders viel Prestige, ge-
folgt von der NATO und der EU, während UNMIK eher am Ende rangiert (Limani-
Beqa 2011: 197).

Die zur politischen Klasse aufgestiegene UÇK hat darüber hinaus aktiv versucht,
negative Wahrnehmungen des Landes und seiner Führung zu verbessern. Die 2008
proklamierte Unabhängigkeit des Kosovo haben bislang nur 96 von 193 Staaten an-
erkannt. Von den 28 Mitgliedstaaten der EU haben fünf das Kosovo nicht aner-
kannt. Eine Normalisierung der Beziehungen zu wichtigen Staaten der Weltgesell-
schaft ist daher ausgeblieben. Darüber hinaus kam es zu fortgesetzten gewaltsamen
Zusammenstößen an der Nordgrenze des Kosovo zu Serbien, welches ebenfalls die
Unabhängigkeit des Kosovo nicht anerkennt. Gegen führende Repräsentanten der
politischen Eliten laufen zudem Ermittlungen des Internationalen Strafgerichtshofs
für das ehemalige Jugoslawien und der Rechtsstaatlichkeitsmission der Europä-
ischen Union im Kosovo (EULEX) wegen Kriegsverbrechen. Außerdem werden
gegen den früheren Ministerpräsidenten, Hashim Thaçi, vom Europarat Vorwürfe
des Organhandels erhoben. Das Kosovo hat damit ein »Image-Problem« (KSI
2008). Zugleich verfolgen die politischen Eliten eine Reihe ambitionierter außenpo-
litischer Ziele. Hierzu gehören insbesondere die Anerkennung des Kosovo durch
weitere Staaten und die diesbezügliche Aufnahme diplomatischer Beziehungen,
eine strategische Partnerschaft mit der EU und der NATO sowie die Mitgliedschaft
in einer Reihe Internationaler Organisationen, einschließlich der EU.

Vor diesem Hintergrund versuchen die politischen Eliten des Kosovo ihr Land
gegenüber externen Akteuren im Rahmen einer framing-Strategie als modern und
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»europäisch« zu präsentieren. So beauftragte die kosovarische Regierung im Okto-
ber 2009 die israelische Werbeagentur Saatchi & Saatchi mit einer public diploma-
cy-Kampagne im Wert von 5,7 Millionen Euro, um die negative Wahrnehmung des
Landes zu verändern (Wählisch/Xharra 2010). Die Kampagne »Kosovo – the
Young Europeans« stellte das Land als Teil Europas dar und hob zugleich die Ju-
gend des Kosovo und damit positive Werte wie Hoffnung, Optimismus, Vitalität
und Aufbruch als wesentliche Merkmale des Landes hervor. Der TV-Spot wurde
auf sechs internationalen TV-Kanälen gesendet (CNN, BBC World News, Euro-
news, CNN Turk, Bloomberg und Eurosport) sowie auf verschiedenen Webseiten
platziert, u. a. auf der Homepage des kosovarischen Außenministeriums. Darüber
hinaus wurden großflächig Anzeigen auf Plakatwänden im Kosovo sowie in inter-
nationalen Magazinen wie »The Economist« und »Newsweek« geschaltet (Wäh-
lisch/Xharra 2010: 15-17). Dem stellvertretenden Ministerpräsident Hajredin Kuci
zufolge war das Ziel dieser Kampagne »[...] to present Kosovo as a stable country
of possibilities, tolerance and equal opportunities«.8 Es galt das Image des Kosovo
zu verbessern und das Land in einem besseren Licht darzustellen.9 Auf der Home-
page der Kampagne fanden sich Internetlinks zur kosovarischen Regierung sowie
zu einer Karte derjenigen Staaten, die das Kosovo bereits anerkannt haben.10 Da-
rüber hinaus hat das kosovarische Außenministerium in Zusammenarbeit mit Groß-
britannien, dem Britisch Council im Kosovo und dem ehemaligen Berater Tony
Blairs, Alastair Campbell, weitere Aktivitäten vereinbart, um die Reputation des
Landes zu verbessern und weitere Staaten zur Anerkennung des Kosovo zu bewe-
gen.11 Hierzu zählt u. a. die Herausgabe eines zweimonatlichen Newsletters mit
dem Titel »Kosovo’s New Diplomat«, in dem fortlaufend über den Stand der inter-
nationalen Anerkennung des Kosovo sowie die Entwicklung und außenpolitischen
Ziele des Landes berichtet wird. Artikel derselben Ausrichtung werden von hoch-
rangigen politischen Vertretern auch in anderen diplomatischen Magazinen veröf-
fentlicht wie z. B. in »La Lettre Diplomatique«. Im Rahmen dieser diplomatischen
Offensive hat das Kommunikationsbüro des Ministerpräsidenten 2009 auch eine
über 200-seitige Hochglanzbroschüre mit dem Titel »One Year – The Government
of the Independence of Kosovo« veröffentlicht. Unter den drei Rubriken »Sta-
tehood, Good Governance, Euro-atlantic Perspective« ist die Broschüre ganz auf
den ehemaligen Rebellensprecher, Hashim Thaçi, als ersten Ministerpräsidenten ei-
nes unabhängigen Kosovo zugeschnitten und stellt seine Begegnungen auf dem di-
plomatischen Parkett mit Vertretern anderer Staaten sowie Erfolge bei dem Aufbau
und der Modernisierung des Staates in aller Breite dar.

Die direkten Effekte dieser framing-Strategie und Praktiken der politischen Re-
präsentation auf die Wahrnehmung anderer Akteure sind schwer zu messen. Im Ko-

8 »TV Adverts to Push Kosovo Independence«, in: Prishtina Insight, No. 1/2008, Oktober
3-16, 5.

9 Interview mit dem stellvertretenden Außenminister Petrit Selimi, 4.4.2012, Pristina.
10 http://www.kosovo-young.com; 8.11.2013.
11 »A Three Party Project for Improving Kosovo’s Public Diplomacy«, http://www.mfa-

ks.net/?page=2,128; 28.8.2013.
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sovo selbst ist die Kampagne zu »Kosovo – the Young Europeans« nicht ohne Wi-
derspruch geblieben. So beklebte die politische Bewegung VETËVENDOSJE!
(Selbstbestimmung) Plakatwände der Kampagne mit Slogans wie »isoliert«, »ar-
beitslos! 46%« oder »arm! 43%«, um auf ungelöste Probleme hinzuweisen wie eine
extrem hohe Jugendarbeitslosigkeit, eingeschränkte Reisemöglichkeiten und die
Armut breiter Bevölkerungsschichten. Eine Gegenkampagne wurde auch in Serbien
auf YouTube gestartet, bei welcher der TV-Spot der Kampagne so manipuliert wur-
de, dass dort u. a. »Kosovo, a part of Serbia« oder »Kosovo, the young BARBARI-
ANS« zu lesen war (Wählisch/Xharra 2010: 25-28). Insgesamt hat die Regierung
des Kosovo aber weitere außenpolitische Erfolge erzielt. So lässt sich festhalten,
dass in den letzten Jahren eine Reihe weiterer Staaten die Unabhängigkeit des Ko-
sovo anerkannt haben. Die Intervention externer Akteure hat sich mit der 2012 er-
folgten Auflösung der internationalen Aufsichtsbehörde ICO, deren Aufgabe darin
bestanden hatte die Durchsetzung des sogenannten Ahtisaari-Plans für die »über-
wachte Unabhängigkeit« des Kosovo zu gewährleisten, weiter verringert. Das Ko-
sovo ist ferner Mitglied der Weltbank und des Internationalen Währungsfonds
(IWF) geworden. Für die politische Klasse des Kosovo sind das zentrale Schritte
auf dem Weg zur vollständigen internationalen Anerkennung ihres Staates.

Fazit

Rebellengruppen, die nach dem Krieg in die politische Klasse ihres Landes aufstei-
gen, durchlaufen einen Transformationsprozess, der idealtypisch für den Übergang
vom bewaffneten Widerstand zur politischen Herrschaft steht. Die mit Gewalt er-
rungenen Herrschaftspositionen bedürfen jedoch der Legitimation. Das Beispiel
Kosovo zeigt, dass die politischen Eliten mit ihren Legitimationsstrategien und
Kommunikationshandlungen in der lokalen Arena den Mythos des Widerstandes
und die nationale Einheit betonen, in der internationalen Arena dagegen die moder-
ne Staatlichkeit und die Integration in den verstaatlichten Raum der Weltgesell-
schaft. Die ehemaligen Widerstandskämpfer pendeln in ihrer Selbstdarstellung ge-
wissermaßen zwischen der fortgesetzten Vergegenwärtigung des Widerstandes und
der Herausstellung ihrer Herrschaftskompetenz. Die Oszillation zwischen »Rebelli-
on und Regierung« lässt sich als Folge der Anpassung an unterschiedliche Erwar-
tungshaltungen und Geltungsüberzeugungen interpretieren. Das Beispiel des Koso-
vo zeigt, dass sich die entsprechenden Publika selbst unter den Bedingungen einer
ausgeprägten Präsenz internationaler Akteure trennen lassen. Dies verweist auf die
Funktionalität der doppelten Legitimationsstrategie, die ehemalige Widerstands-
kämpfer zur Rechtfertigung ihrer Herrschaft vermutlich auch in anderen Nach-
kriegskontexten anwenden.

Der Aufstieg der kosovarischen Befreiungsarmee zu den politischen Eliten des
Kosovo steht beispielhaft für die ambivalenten Bezüge zwischen Widerstand und

4.
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Herrschaft.12 Der einstige bewaffnete Widerstand richtet sich gegen die staatliche
Herrschaft und wurde durch ihren Erfolg doch selbst wieder zur Herrschaft (vgl.
die Einleitung zu diesem Forum von Koloma Beck/Veit). Am Beispiel des Kosovo
lässt sich zeigen, dass die Erinnerung an den bewaffneten Widerstand auch nach
der Erlangung von Herrschaftspositionen entscheidend für die Legitimation der Ak-
teure ist. Der Rekurs auf den erfolgreichen Widerstand spielt für die Rechtfertigung
der politischen Herrschaft im Kosovo eine zentrale Rolle. Die interdependente Be-
ziehung zwischen Widerstand und Herrschaft bleibt damit auch in den Strategien
der Legitimation präsent, auf die ehemalige Widerstandskämpfer nach dem Krieg
zurückgreifen.
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